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Band 2. Vom Absolutismus bis zu Napoleon 1648-1815 
Johann Gottfried Seume, „Im Hessischen” (1813) 
 
 
Der aus Sachsen stammende Schriftsteller und Reisende Johann Gottfried Seume (1763-1810) 
wurde in den 1780er Jahren in den hessischen Militärdienst zwangsrekrutiert. In der Folge 
verkaufte man ihn zum Kriegseinsatz in Kanada an Großbritannien. Nach einigen 
Fluchtversuchen wurde er schließlich freigekauft. Hier erinnert er sich an die Angst und 
Brutalität, die ihm widerfuhr; darüber hinaus beschreibt er den Zynismus, der das Söldnerwesen 
durchzog. 
 

 
 

 

Im Hessischen 

 

 

Man brachte mich als Halbarrestanten nach der Festung Ziegenhain, wo der Jammergefährten 

aus allen Gegenden schon viele lagen, um mit dem nächsten Frühjahr nach Fawcets 

Besichtigung nach Amerika zu gehen. Ich ergab mich in mein Schicksal und suchte das Beste 

daraus zu machen, so schlecht es auch war. Wir lagen lange in Ziegenhain, ehe die gehörige 

Anzahl der Rekruten vom Pfluge und dem Heerwege und aus den Werbestädten 

zusammengebracht wurde. Die Geschichte und Periode ist bekannt genug: niemand war 

damals vor den Handlangern des Seelenverkäufers sicher; Überredung, List, Betrug, Gewalt, 

alles galt. Man fragte nicht nach den Mitteln zu dem verdammlichen Zwecke. Fremde aller Art 

wurden angehalten, eingesteckt, fortgeschickt. Mir zerriß man meine akademische Inskription 

als das einzige Instrument meiner Legitimierung. Am Ende ärgerte ich mich weiter nicht; leben 

muß man überall; wo so viele durchkommen, wirst du auch; über den Ozean zu schwimmen 

war für einen jungen Kerl einladend genug, und zu sehen gab es jenseits auch etwas. So 

dachte ich. Während unseres Aufenthalts in Ziegenhain brauchte mich der alte General Gore 

zum Schreiben und behandelte mich mit vieler Freundlichkeit. Hier war denn ein wahres 

Quodlibet von Menschenseelen zusammengeschichtet, gute und schlechte und andere, die 

abwechselnd beides waren. Meine Kameraden waren noch ein verlaufener Musensohn aus 

Jena, ein bankrotter Kaufmann aus Wien, ein Posamentierer aus Hannover, ein abgesetzter 

Postschreiber aus Gotha, ein Mönch aus Würzburg, ein Oberamtmann aus Meinungen, ein 

preußischer Husarenwachtmeister, ein kassierter hessischer Major von der Festung und andere 

von ähnlichem Stempel. Man kann denken, daß es an Unterhaltung nicht fehlen konnte; und nur 

eine Skizze von dem Leben der Herren müßte eine unterhaltende, lehrreiche Lektüre sein. Da 

es den meisten gegangen war wie mir, oder noch schlimmer, entspann sich bald ein großes 

Komplott zu unser aller Befreiung. Man hatte soviel gutes Zutrauen zu meinen Einsichten und 
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meinem Mut, daß man mir Leitung und Kommando mit uneingeschränkter Vollmacht übertrug; 

und ich ging bei mir zu Rate und war nicht übel willens, den Ehrenposten anzunehmen und 

fünfzehnhundert Mann auf die Freiheit zu führen und sie dann in Ehren zu entlassen, einen 

jeden seinen Weg. Außer dem glänzenden Antrag kitzelte mich vorzüglich, dem Ehrenmanne 

von Landgrafen für seine Seelenschacherei einen Streich zu spielen, an den er denken würde, 

weil er verteufelt viel kostete. Als ich so ziemlich entschlossen war, kam ein alter preußischer 

Feldwebel zu mir sehr vertraulich: »Junger Mensch«, sagte er, »Sie eilen in Ihr Verderben 

unvermeidlich, wenn Sie den Antrag annehmen. Selten geht eine solche Unternehmung 

glücklich durch; der Zufälle, sie scheitern zu machen, sind zu viele. Glauben Sie mir altem 

Manne; ich bin leider bei dergleichen Gelegenheiten schon mehr gewesen. Sie scheinen gut 

und rechtschaffen, und ich liebe Sie wie ein Vater. Lassen Sie meinen Rat etwas gelten! Wenn 

die Sache glücklich durchgeht, werden wir nicht die letzten sein, davon Vorteil zu ziehen.« Ich 

überlegte, was mir der alte Kriegsmann gesagt hatte, und unterdrückte den kleinen Ehrgeiz, 

entschuldigte mich mit meiner Jugend und Unerfahrenheit und ließ die Sache vorwärts gehen. 

Der Kanonier-Feldwebel hatte recht; es wurde alles verraten: ein Schneider aus Göttingen, der 

ein Stimmchen sang wie eine Nachtigall, erkaufte sich durch die Schurkerei eine 

Unteroffizierstelle bei der Garde, und da man ihn dort gehörig würdigte und er des Lebens nicht 

mehr sicher war, die Freiheit und eine Handvoll Dukaten. Ich erinnere mich der Sache noch 

recht lebhaft. Alle Anstalten zum Ausbruch waren getroffen. Wir lagen in verschiedenen 

Quartieren, in den Kasernen, dem Schlosse und einem alten Rittersaale. Man wollte um 

Mitternacht auf ein Zeichen ausziehen, der Wache stürmend die Gewehre wegnehmen, was 

sich widersetzte, niederstechen, das Zeughaus erbrechen, die Kanonen vernageln, das 

Gouvernementshaus verriegeln und zum Tore hinausmarschieren. In drei Stunden wären wir in 

Freiheit gewesen; Leute, die Weg wußten, waren genug dabei. Als wir aber den Tag vorher 

abteilungsweise auf den Exerzierplatz kamen, fanden wir statt der gewöhnlichen zwanzig Mann 

deren über hundert, Kanonen auf den Flügeln mit Kanonieren, die brennende Lunten hatten, 

und Kartätschen in der Ferne liegend. Jeder merkte, was die Glocke geschlagen hatte. Der 

General kam und hielt eine wahre Galgenpredigt. »Am Tore sind mehr Kanonen«, rief er, »wollt 

Ihr nicht gehen?« Die Adjutanten kamen und verlasen zum Arrest, Hans, Peter, Michel, Görge, 

Kunz. Meine Personalität war eine der ersten: denn daß der verlaufene Student nicht dabei sein 

sollte, kam den Herren gar nicht wahrscheinlich vor. Da aber niemand etwas auf mich bringen 

konnte, wurde ich, und vermutlich noch mehr der Menge wegen, bald losgelassen. Der Prozeß 

ging an; zwei wurden zum Galgen verurteilt, worunter ich unfehlbar gewesen sein würde, hätte 

mich nicht der alte preußische Feldwebel gerettet. Die übrigen mußten in großer Anzahl 

Gassenlaufen, von sechsunddreißig Malen herab bis zu zwölfen. Es war eine grelle Fleischerei. 

Die Galgenkandidaten erhielten zwar nach der Todesangst unter dem Instrument Gnade, 

mußten aber sechsunddreißigmal Gassen laufen und kamen auf Gnade des Fürsten nach 

Kassel in die Eisen. Auf unbestimmte Zeit und auf Gnade in die Eisen, waren damals 

gleichbedeutende Ausdrücke und hießen so viel, als ewig ohne Erlösung. Wenigstens war die 

Gnade des Fürsten ein Fall, von dem niemand etwas wissen wollte. Mehr als dreißig wurden 

auf diese Weise grausam gezüchtigt; und viele, unter denen auch ich war, kamen bloß 

deswegen durch, weil der Mitwisser eine zu große Menge hätten bestraft werden müssen. 
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Einige kamen bei dem Abmarsch wieder los, aus Gründen, die sich leicht erraten lassen; denn 

ein Kerl, der in Kassel in den Eisen geht, wird von den Engländern nicht bezahlt. 
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